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UEBER EINIGE JAPANISCHE TRIAS-FOSSILIEN. 



D R EDMUND MOJSISOVICS VON MOJSVÄR. 



Mit vier lith«K«phitt«n T-ifcln. 



Nach den bis heute in der Literatur vorliegenden Berichten basirt der Nachweis über das 
Vorkommen triadischcr Sedimente innerhalb des japanischen Inselreiches auf den von Edm. Nau- 
mann entdeckten und mit der Pscu<ii>m<»ivtis Richmonduuta identificirten Pscudowot/cj/isSchaten, 
sowie auf der von demselben verdienstvollen Forscher herrührenden Angabe über das Auftreten von 
I/aiobm im Sakawabcckcn. 

Naumann') hatte bereits in seiner ersten Mittheilung über die japanische Trias die Ver- 
muthuug ausgesprochen, dass ein von Brauns als Pelhams ai/ilc/a bestimmter Ammonit, welcher 
aus dem Gebiete der die Pseudouwnotis führenden Triasschiefer stammt, in Wahrheit triadischen 
Alters sein dürfte, 7.0g jedoch später, 1 ) auf neuere Bestimmungen von Gottsche gestützt, welcher 
denselben Ammonitcn als Arietik* cf. ro/iformti bezeichnet und weitere, aus den gleichen Schichten 
herrührende Stücke mit Arüti/es bnulcatus und I.ytmcmt (fr. fimbriaJum identificirt hatte, *\ diese 
Vcrmuthung zurück. Auf dieselbe Quelle gestützt, fuhrt auch Tsunashiro Wada*) an, dass die von 
Naumann für triadisch gehaltenen Ammonitcnschicfcr der Provinz Rikuzcn der Bucklandi Zone 
des unteren Lias zuzuweisen waren. 

Gelegentlich des internationalen Geologen -Congrcs*cs in Berlin im Jahre 1885 legte mir Herr 
Dr. Gottsche eine Zeichnung des von lirauns als Peltocertu aihltta bestimmten, von ihm selbst mit 
Aricti/cs cf. rofi/ormis verglichenen Ammoniten mit der Frage vor, ob mir etwa eine ähnliche oder 
ubereinstimmende Form aus der Trias bekannt sei. Ich hatte damals eben msine Arbeit über die 
arktischen TriasOphalopoden ») beendet und war dadurch in den Stand gesetzt, die Meinung auszu- 
sprechen, dass der fragliche Ammonit allerdings höchst wahrscheinlich eine Triasform, und zwar ein 
Ceratit aus der arktischen Gruppe der Gemtnatt sei. Mit begreiflichem Interesse wendete ich mich 
dann sofort an meineu lieben Freund Dr. Toyokitsi llarada, Director-Stell Vertreter der kais. 

') l'cbci <U- V.>tkoinmc» vn I 'tiasbiMuneen im nördlichen Jai!an Jalui». J. k. k. Uool. Kf iclit;it>«.ult, 1881, i >:j 

') Uebtr den Hau und die KnNlchung der japuixheii Invrln. Berlin IÜ8^, jia£. 

•l Gott»cht, X.itev on th<- (ienli>i;v »f J..|,aii. Science, V»l 1. p. I«, 

•) Die kauetliclic Gctjlojilicbe Ketcfa»ntUll vim Japan, llurlin. 1 KB5, II. 

*( ArktwhcTna<faunen. Beitrage zur paUontiiliijiiKchcn (. ruriktcrittik der .irktt wh-piahxchcn 1 rUt-provinz. unter Mitwirkung 
der Hcrrco A.lÜttner mni K.Tcller Mim. de rAc-«t Imp. do Science- de Sl. l'ciei-b<iurt;. VII. .Sine. Turne XXXIII, Xn. fc 
— Kin Nachlrag ru -lieber Arbeit erscheint «ocLicn unter dem Titel: Ueber einige arkli^he Trini-Aniniuailcii dei , n-wdliihen 
Sibirien. Mim. de lAcd Imp. de* Sciemo de Si. lVtn,lw..u S , VII. Srrie, Tonic XXXIV. 

lieHräirt' zur Killnpiologic ( )c %tc nmch- fn^ni VII. 2. 22 
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Japanischen Geologischen Reichsanstalt, mit dem Ersuchen, mir alle iu den Sammlungen von Tokyo 
befindlichen Ammoniten aus den Ammonitenschichten von Kikuzen zur Untersuchung senden und 
womöglich noch weitere Ansammlungen an Ort und Stelle veranlassen zu wollen. Mittlerweile hatte 
mir Herr Dr. Edro. Naumann sainmt einer Suite von Pseudvmonotis und Daoncllen -Schalen auch 
die Originalstucke des Pettvcitas ttthkia Brauns (.!. cf. roliformis Gott sehe) und des ArietUes 
bisulcatus Gottsche gesendet. 

Dank der freundlichen Vermittlung des Herrn Dr. Harada wurden mir dann im Laufe der 
letzten Jahre die theils der Universitäts-Sammlung in Tokyo, theils der Geologischen Keichsanstalt 
daselbst gehörigen Ammoniten anvertraut, wobei ich mich auch des besonderen Wohlwollens Sr. Ex- 
cellenz Hiromoto Watanabc. Präsidenten der kais. Universität in Tokyo, und des Herrn Professor 
Dr. Hundjiro Kot6 erfreute. 

Herr Dr. Naumann hatte die Güte, mir schriftlich eine umfangreiche briefliche Erläuterung 
über das Vorkommen der triadischen Sedimente in Japan zu geben, durch welche seine bisher ver- 
öffentlichten Angaben in einigen Punkten ergänzt werden. 



Das zur Untersuchung vorliegende Material von triadischen Fossilen stammt aus zwei weit 
auseinander liegenden Regionen. Die eine derselben befindet sich in Nordjapan auf der Hauptinsel 
Honshiu in der Provinz Kikuzen und bildet das sudliche Ende des von Naumann sogenannten 
Kitakami-Jicrglandcs. (Man vergleiche die kleine geologische Ucbcrsichtskartc, welche Naumann'« 
Aufsatze über .die japanische Inselwelt" in den Mitthcilungen der k. k. Geographischen Gesellschaft 
in Wien, Jahrgang 1887, beigefügt ist). Auf diese Triasgegend, welche durch die in derselben gemachten 
Ammonitcn-Fundc vorläufig die wichtigere ist, beziehen sich die ersten Angaben Naumann'.* über die 
Auffindung tiiadischcr Sedimente in Nordjapan. Das zweite Gebiet, aus welchem triadische Verstei- 
nerungen zur Untersuchung vorliegen, ist das Sakawa-Becken auf der Insel Shikoku l Sudjapan 1. 



In Bezug auf das zuerst genannte Gebiet entnehme ich den mir von Herrn Dr. Naumann 
mitgetheilten Daten folgende Mittheilungen. 

„Wie in meiner Abhandluug r Bau und Entstehung der japanischen Inseln" des Naheren erörtert 
wurde, erscheint das Stuck Aussenzonc, welches ich Kitakami-Hcrgland genannt habe, weiter nach 
aussen gerückt als das in der Fossa magna naher liegende Abukuma-Bcrgland. ') In dem unteren, 
sudlichen, von mesozoischen Gebilden eingenommenen Theile das Kitakami-Berglandes lenken die Streich- 
richtungen vielfach aus dem annähernd nordsüdlichen Verlaufe in eine sudwestliche Richtung ein. 
Diese Erscheinung ist auf eine horizontale Schleppung der Faltcnzügc zurückzuführen. Die nach Süd- 
west umlenkenden Falten suchen gleichsam eine Verbindung mit dem Abukuma Bcrglandc, welches 
dem Horizontalschub nicht so weit nach aussen gefolgt ist, herzustellen. Besonders in dem von der 
Ritakami-Gabel eingeschlossenen Theile der mesozoischen Schicfcrgcbirgc der Provinz Rikuzcn herrscht 
transversale Schieferung; weiter nach Norden verliert sich dieselbe. Ban. mein früherer Assistent, hat 
längere Zeit in dem in Rede stehenden Gebiete verweilt, um meine Aufnahmen zu vervollständigen. 
In der beigefugten Kartenskizze habe ich die Ban'schen Beobachtungen über die Schichtenstellung 
verzeichnet. Diese Beobachtungen sind jedoch mit Vorsicht zu benutzen, da transversale Schieferung 

») Küfkaichtluk 4k»e» UMmstanten icktonnchet, Vertültuaic v K t «uan auch T. H»ra.;a, Veuuck ein« Rsoukioimchcn 
»'■licdtrunK der japajii«ki:n Inseln. Tokyu. iSSS. 



1. Rikuzen. 
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und Schichtung nicht selten verwechselt worden sein dürften. Der nach Osten ziehende Arm des 
Kitakami bedeutet entweder eine Synclinale oder eine Spalte; jedenfalls ist er in der Structur begründet." 

„Ueber die Stellung der Ammonitenschiefer zu den J'seudomonotisSchicbten in Rikuzen kann 
man sich den Kopf zerbrechen. Die Krage kann erschöpfend nur durch ganz detailirte Aufnahmen 
gelost werden. Wo Alles so dicht verwachsen ist und fortlaufende Aufschlüsse so selten sind wie in 
Japan, muss man aber mit dem, was bis jetzt ermittelt werden konnte, zufrieden sein. 

Ban hat zu Shimidzukama (östlich von Shidzugawa) im Sandstein Trigonien gefunden. Diese 
Trigonien gehören der Gruppe der Unduhtlae an und zeigen die charakteristische V-förmige Figur der 
Kippen auf das Deutlichste. Die betreffenden Schichten sind also jurassisch. Das Profil durch die 
Schichten östlich von Shidzugawa fasse ich in folgender Weise auf. 



\V. Fic I. O, 




/= ln«<lii(l>r Schiffer um! SaixUtcinc ■ // — Rink mi< PsnJc 
■o,/n.>/,; mkotica: * = Tna«kalk; / — Jura. 



Zwischen Trias und Jura besteht wahrscheinlich eine Discordanz. In der Nähe von Iriyamura hat 
Ban in den Flussgeröllen einen Ammoniten gefunden, der denselben Schichten zugehört wie die Formen 
von Inai und Okatsu. Es scheint, als ob die Schichten dieses Ammoniten unter den Pscudomontitis- 
Schicfern liegen müssten." 

.Was nun Okatsu und Inai (Hauptfundorte der triadischen Ammoniten) betrifft, so unterliegt 
es zunächst keinem Zweifel, dass in beiden Fällen derselbe Horizont vorliegt. Dann scheint mir das 
Verhältniss dieser Ammonitenschiefer zu dem Kalke von Naburi, welcher entschieden triadisch ist 
(vgl. S. 521 meiner Abhandlung im Jahrbuchc der k. k. Geologischen Rcichsanstalt, 1881), von grosser 
Bedeutung. Nach meinen Beobachtungen ist der Kalk von Mitobe mit dem von Naburi identisch. Der 
Kalk von Mitobe gehölt nun einer jüngeren Zeit an als die PseuduMottvttsSchickT. Daraus folgt, da 
die Kalke von Naburi den Lagerungsverhältnissen nach von den Ammonitenschiefern nicht viel im 
Alter verschieden sein können und wahrscheinlich über den letzteren liegen, dass die Ammoniten- 
schiefer in grosse Nahe des Horizontes der Iheudomonotis- Schichten zu liegen kommen. 
Das Gestein, in welchem die Inai-Ammonitcn liegen, stimmt übrigens in so auffallender Weise mit 
dem Gestein der PsfudotriPtio/is-Scbicblen überein, dass man schon auf Grund dieser Uebereinstimmung 
eine Glcichalterigkeit um so mehr anzunehmen geneigt sein muss, als ja versteincrungsführende Schichten 
und Horizonte im ganzen Gebiete ungemein selten sind. Ich möchte also den Ammoniten-Horizont 
auf Grund der Lagerungsvcrhältnissc in grosse Nähe des Psctu/omono(is-Y\ot\zotk\.es verlegen. Mehr 
lässt sich nicht sagen. Vielleicht sind die Ammoniten geradezu gleichalterig mit den /'satdomonotts, 
wenigstens der Etage nach. Dass die Ammoniten triadisch und nicht jurassisch sind, daran habe ich 
immer festgehalten, trotz Gottsche und Brauns. Die Beziehungen zwischen Inai, Okatsu und Naburi 
sind mir immer Beweis genug für meine Ansicht gewesen." 

2. Das Sakawa-Becken auf Shikoku. 

Auch in dieser Kegion herrschen sehr complicirtc, erst durch detailirtere Aufnahmen auf- 
zuklärende Lagcrungsvcrhältnissc. Den freundlichen Mittheilungen des Herrn Dr. Naumann, welcher 
demnächst ein Profil durch das Sakawa-Becken veröffentlichen wird, sind die nachstehenden Notizen 
entlehnt. 
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„Ich bin nur zweimal in Sakawa gewesen und habe mich jedesmal nur wenige Tage, das 
zweite Mal sogar nur einen Tag aufhalten können. Im Jahre 1884 verweilte Herr T. Honda, damals 
Student an der Universität, längere Zeit in der interessanten Gegend und fand Gelegenheit, eine 
grössere Anzahl von V ersteinerungen zu sammeln. Er hat auch eine geologische Karte der Umgegend 
von Sakawa entworfen und ist Verfasser eines vor der Universität niedergelegten Berichtes. 

Grosse Schwierigkeiten machen die vielfach auftretenden Hornstcinc. Honda behauptet 
allerdings, dass Hornsteine mit Pseudomonolii -Schichten wechscllagernd auftreten. Mir ist etwas 
Derartiges nie vorgekommen. Ich will jedoch die Honda'sche Beobachtung keinem zu starken 
Zweifel unterwerfen und habe ja auch in meinem Profil die liornsteinc als triadisch hingestellt. Von 
den an vielen Orten auftretenden Quarzcinschaltungcn machen besonders die sehr festen Gesteine 
südlich von Sakawa. die den Schlossbcrg von Sakawa zum grossen Thcil zusammensetzen und im Profil 
südlich von den Daonellen- und / , i^//(/owi(»f>/ix Schichten von Zohoin auftreten, ganz den Eindruck 
älterer Gesteine, wie sie in der grossen paläozoischen Kalte, die südlich vom Hecken von Sakawa 
croportaucht, vorkommen. 

Wenn die Hornsteine nicht triadisch, sondern alter sein sollten, so wurden sich die Verhältnisse 
des Profils viel complicirter gestalten als angegeben. Kein Zweifel, dass die Verhältnisse ohnedies 
complicirt genug sind. Wo auch immer ein etwas weiter reichender Aufschluss einen Einblick in 
die Lagcrungsvcrhältnisse gestattet da zeigen sich Knickungen, Biegungen, Stauchungen und 
Quetschungen der Schichten. An der Westseite des Schlosshügels von Sakawa sind übrigens sehr 
merkwürdige Spiegelflächen zu sehen, die auf sehr intensive Dislocationsvorgänge zurückgeführt 
werden müssen. 

Von Bedeutung ist es, dass die Ps€/ii/omotio/is-Schichten in so grosser Nähe des überlagernden 
Jura auftreten, dass ihr Horizont in grosser Nähe der oberen Grenze der japanischen Trias gesucht 
werden muss. Ein ahnliches Ergebnis« liess sich den in Rikuzen angestellten Beobachtungen entnehmen." 

Aus der Provinz Rikuzen liegen zur Untersuchung blos Ammonitcn, keine Pstudomonvtis 
vor Es ist aber bekannt, dass die ersten japanischen Pitudomonotis, auf welche hin Naumann das 
Vorkommen der Trias in Japan festgestellt hatte, gleichfalls aus Rikuzen stammen. Der Erhaltungszustand 
der Ammonitcn lässt zwar viel zu wünschen übrig, doch lassen sich die wesentlichsten Merkmale 
immerhin mit genügender Deutlichkeit erkennen, so dass kein Anstand genommen wurde, die meisten 
derselben mit Artnamen auszuzeichnen. 

Nahezu sämmtttchc Stücke stecken noch im Gestein. Die Versuche der vollständigen Frei- 
legung misslangen und konnte hierbei festgestellt werden, das stets blos Eine Seite erhalten ist. Die 
meisten Stücke sind ferner mehr oder weniger durch die Gesteinsstreckung schief verzogen. Aus 
diesen Gründen musste bei den Artbeschreibungen von der Mittheilung der Maasse Umgang ge- 
nommen werden. 

Aus dem Sakawa-Beckcn liegen ausser einem Ammoniten-Abdruckc blos von einer Anzahl 
von Fundorten Psnudot/iono/tsKalkc und Daonellen-Gesteinc vor. In letzterem finden sich, wenn auch 
spärlich, gleichfalls Reste der Psaidemenotis ochotica. 

Herr Teller hatte die Freundlichkeit, auch diesmal die Untersuchung der Pseudomonotis vor- 
zunehmen, und rühren die mitgetheilten Beschreibungen der /'seudt/tiwHo/is sowie eines mit diesen 
Muscheln zusammen vorkommenden Pcctcn aus seiner Feder her. 
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Beschreibung der Fossilien. 

Taf. I. Fit, '• »• 

1. Ceratites Japonlcus E. v. Mojslsovlcs. 

18B0. Ptlteteras alhUltt D. «>«m. Vnrlilniige Xoticen über Vnrkommnr«« der JurifnrmMi.it> in Japan. Mitih d. 
Deutschen GMell'chaft für Natur, und Völkerkunde OtMirn*. :o. Heft. S. 441. 

188$. A'ittiti* cf. rrtifortnis C. Gotische, Note» on ihe Geolotfy öf Japan. Science, V<d. I.. |>. töl» 

An die spitzbergische in den .Arktischen Triasfaunen- beschriebene Gruppe der Ceratites 
gemtnali schliessen sich in der nordamerikanischen Trias mehrere, bisher unter der Bezeichnung 
Ceratites Blaket Gabb zusammengefasste Formen, welche sich nach meiner Anschauung in drei Arten 
vertheilen, nämlich: 

1. Ceratites Blaket Gabb, PaJacontology of California, Vol. I p. 24, p|. IV, Fig. 4, 5. 

2. Ceratites Mecki E. v. Mcjsisovics = Gymt:ott>ceras Biakei Mtek, pro parte, Cl. King, 
U. S. Geolog. Exploration of the fortieth Parallel, Vol. IV, p. 113. pl. X., Fig. 10, 10 a. 10 b, excl. 
Fig. 10 c, welche eine Copie der Gabb'schen Lobenzeichnung ist. 

3. Ceratites nevadanus E. v. Mojsiscvics = G\mn( toceras Blaket Meek, pro parte, loc. cit., 
pl. XL, Fig. 6. 

Diesen Formen schliesst sich die vorliegende japanische Art enge an. Die Sculpturverhältnisse 
zeigen eine grosse Uebcrcinstimmung mit Ceratites Afeeki, während der Externtheil des Ceratites 
japonicus wie bei Ceratites nevadanus frei von einem Kiele oder einer kiclartigen Auftreibung oder 
Zuschärfung erscheint. 

Ceratites japonicus ist viel evoluter als dii; genannten nardamerikanischen Arten und erinnert 
durch seine Involutionsvcrhältnissc an den spitzbergischen Ceratites geminatus. welcher aber ein viel 
concentrirteres VVachsthum zeigt 

In unverdrücktem Zustande durften die kraftig entwickelten Kippen, welche sich entweder 
paarweise nächst dem Nabelrande vereinigen oder un^cthcilt von der Naht bis an den Rand der 
Scitenflanken laufen, ziemlich gerade gewesen sein. Die Beugung der Kippen in dem in schräger 
Stellung abgebildeten Fragmente Fig. .> rührt von der Deformation durch Quetschung her und ist 
überdies in der Zeichnung zu sehr schematisirt. Eine erkennbare Kcgcltnässigkeit in der Vcrthcilung 
der paarigen und der ungctheilten Kippen scheint nicht zu bestehen. Es lasst sich blos feststellen, 
dass die unget heilten Rippen häufiger sind als die paarig getheilten, und dass auf «lern vorderen 
Thcilc der Wohnkammer blos ungetheilte Kippen vorhanden sind. Die paarigen Rippen zeigen an der 
Gabelungsstcllc mehr weniger ausgesprochene knotige Anschwellungen Auf dem Marginalrande enden 
die Rippen etwas verdickt, aber ohne deutliche Knoten zu bilden. 

Die Zahl der Kippen betrat t bei den Wohnkammer-Exemplaren am Marginalrande 29—30 
im Umfange des letzten Umganges. 

Das in Fig. 2 abgebildete, gleichfalls stark deformirte Fragment lasst die Beschaffenheit des 
muthmasshch ziemlich breiten und abgeplatteten Externtheiles theilweisc erkennen. In der Fortsetzung 
der Kippen ziehen Zuwach'streifen mit einer gegen vorne leicht convexen Krümmung über den Kxternthcil. 

Die Loben befinden sich im Gegensatze zu den bereits ammonitisch entwickelten Loben der 
genannten amerikanischen Ceratitcn noch im echten Ccratiten-Stadium, wenn auch bereits einze'ne 
Zähnchen an den Seitenwänden der Sättel sich einzustellen beginnen. Die ungewöhnliche Länge des 
Externsattcls in der letzten Lobcnlinic ist auf die Zerrung des ganzen Gehäuses zurückzufuhren, wie 
denn überhaupt sämmtl che abgebildete Sättel durch die gerade an dieser Stelle sehr bedeutende 
Streckung eine schlankere Gestalt erhalten haben dürften. 
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Ein erster Hilfslobus steht auf dem Nabelrande. Ein «weiter durfte ausserhalb der Naht kaum 
mehr vorhanden gewesen sein. 

Von Ceratites japonicus liegen mir im Ganzen drei Wohnkammer- Exemplare und zwei 
Fragmente vor. Das in Kig i abgebildete Stück, auf welches sich die Bestimmungen von Brauns 
und Gottsche beziehen, stammt von Ouri (Ojikagori, Rikuzen) bei Inai, 275 Kilometer nördlich von 
Minato. Alle übrigen Stücke wurden in Inai, Minato (Ojikagori, Rikuzen) gefunden. 

2. Ceratites Haradai E. v. Mojslsovlcs. 
T»r. 1, Fig. 3. 

Die vorliegende Art gehört gleichfalls in die Gruppe der Ceratites «initnati und stimmt in 
dem Sculptursystcm mit Ceratites japonicus überein. 

Das hochmündige und enggenabelte Gehäuse ist von zahlreichen, ziemlich gerade verlaufenden 
faltenartigen Rippen bedeckt, welche am Rande der Seitenflanken mit einer schwachen Verdickung 
enden und in der Mehrzahl »ich nächst dem Nabelrande oder gegen die Mitte der Seitenflanken 
paarig vereinigen. De Zahl der gedrangt stehenden Rippen ist eine viel bedeutendere, als wie bei 
Ceratites japonicus, lasst sich jedoch wegen der UnVollständigkeit des Exemplares nicht genau fest- 
stellen. Der Extcrnthcil dürfte glatt und abgeflacht gewesen sein. 

Auch die Loben sprechen für die Verschiedenartigkeit und Selbstständigkeit des Ceratites 
Haradai. 

Im Gegensatze zu Ceratites japonicus, ist die Lobenlinie durchaus gezähnt; doch sind die 
Zähne im Grunde der Loben und im unteren Theile der Sattclwändc viel stärker entwickelt als auf 
den Sattelkopfen. Ein erster Hilfslobus steht auf dem Nabclrandc 

Bei dem nordamerikanischen Ceratites lilakei befinden sich die Loben in einem noch weiter 
vorgeschrittenen ammonitischen Stadium. 

Ceratites Haradai besitzt ausserlich am meisten Aehnlichkeit mit Ceratites Meeki, welcher 
sich aber durch das Vorhandensein eines starken aufgesetzten Kieles unterscheidet. 

Das einzige vorliegende Exemplar stammt aus dem schiefrigen Kalke von Inai, Minato 
(Ojikagori, Rikuzen.) 

3. Ceratites Naumann! E. v Mojslsovics. 

Tal. II. F»i£ 1 

I8«3- ArietiUi büukatut Golltctic, Xoles 011 tbc Gcnlogy ol Japan Stitucr, Vol. I. ]>. I' 

Gleich den meisten Ccltiten und den Ceratitcn aus der Gruppe der olsoleti hat die vorliegende 
Art eine gewisse äussere Aehnlichkeit mit vielen unter- und mittclliasischcn Ammoniten. Die Loben 
lassen jedoch keinen Zweifel, dass wir es mit einem triadischen Ammoniten, und zwar mit einer Form 
aus der Gruppe der Ceratites obsoleli zu thun haben, welche sowohl in der arktischen Trias, als, wie 
es scheint, auch in den nordamerikanischen Triasbildungen gleichfalls vertreten sind. 

Die ziemlich hohen, langsam anwachsenden Umgänge umhüllen einander zu etwa ein Viertel 
der Höhe, so dass die Involutionsspirale innerhalb des Extcrnsattels des umhüllten Umganges zu 
liegen kommt. Die Windungen sind bedeutend höher als dick und auf den Flanken mit zahlreichen 
gegen die Naht zu sich verschwächenden, fast geraden und kaum merklich gegen rückwärts gekrümmten, 
Rippen bedeckt. Rippen und Intcrcostalräume besitzen nahezu die gleiche Breite und dürfte die 
Zahl der Rippen auf dem letzten, mehr als zur Hälfte der Wohnkammer angehörenden Umgänge 
beiläufig 50 betragen haben. Der vorletzte Umgang zählt 46 Rippen. Der Externtheil, welcher an 
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einer Stelle theilweise freigelegt weiden konnte, zeigt eine Unterbrechung der Sculptur, indem die 
Rippen am Rande der Flanken enden oder wenigstens sich bedeutend verschwächen. Die Mittelregion 
des Externthcilcs scheint flach gewölbt und glatt zu sein. 

Wie die in den natürlichen Abständen auf dem vorletzten Umgänge eingezeichneten Loben 
zeigen, zeichnet sich Ceratttcs Saumanni durch ausserordentlich lange Luftkammern aus. eine Er- 
scheinung, welche sich bei einigen unterliasischen Ammonitcn (Vgl. z. B. Arie fites Lilisukatus 
longicclla Quenstcdt, Ammonitcn des schwäbischen Jura, Taf. 12) und bei der Gruppe des CtratiUs 1 ) 
Flariani aus dem mediterranen Muschelkalk wiederholt. 

Die Details der Loben können nur auf den freiliegenden Theilcn der inneren Umgänge beobachtet 
werden, so dass der Externlobus und der Extcrnsattcl, welche von den äusseren Umgängen bedeckt 
werden, nicht in Betracht kommen können. Allerdings sieht man auf dem letzten Umgange noch die 
oberen Contouren der letzten, die Wohnkammer gegen rückwärts abschliessenden Kammerwand, 
aber es lässt sich denselben nicht mehr entnehmen, als dass der Externsattel höher ist als der erste 
Lateralsattel und dass sich auf seiner Innenwand einige schwache Zähnchen vom Grunde des Lateral- 
lobus hinaufziehen. 

Die Latcralsättcl des vorletzten Umganges zeichnen sich durch ihre schlanke Gestalt aus. Die 
Loben bind schmal und tief. Auf den Innenwänden der Sättel bemerkt man im unteren Theilc der- 
selben einige eingreifende Zähne. 

Der eine ausserhalb der Naht vorhandene Hilfslohns liegt auf der Nabel wand. 

Fundort: Ouri (Ojikagori, Rikuzen) bei Inai zusammen mit Ccr,iti!<s pif>vni<us. Es liegt blos 
das eine abgebildete Exemplar vor. 



Der vorliegende Rest stellt eine flach zusammengedruckte Scheibe mit zugeschärftem Extcrnthcil 
dar, vergleichbar etwa den flachen Gehäusen der Gattung l'iiuunccras. Da das Muttergestein ein grob- 
blätternder Thonschiefer ist. dürfte das eingeschlossene Fossil im Sinne der Schieferungsflächen vielleicht 
nicht unbedeutend flach gepresst und zusammengedrückt sein. Eine auffallende Deformation der Spirale 
hat indessen nicht stattgefunden. Die Schale ist verschwunden und hat der Steinkern durch ein leichtes 
theilweises Abblättern, namentlich auf den innersten Umgängen, an Bestimmtheit und Klarheit des 
Rclicfabgusses etwas verloren. 

Das wcitgenabclte Gehäuse besteht aus zahlreichen, wenig umfassenden Umgängen, welche mit 
der Sculptur der in der arktischen Trias heimischen spiniplicaten Dinariten und Ccratiten verschen 
sind. Wahrscheinlich in Folge des schlechten Erhaltungszustandes erscheinen auf dem vorliegenden 
Exemplare die innersten Umgänge nahezu glatt und erst auf den später folgenden Umgängen wird 
die Sculptur immer deutlicher sichtbar. Auf dem letzten, zum grosseren Theilc der Wohnkammer an- 
gehorigen Umgänge sind 18 breite ungcspaltcne Circumplicaten-Rippen vorhanden, welche nächst dem 
Nabelrande die charakteristischen knotenförmigen Anschwellungen der Spinipltcnti zeigen und sich auf 
den Flanken leicht gegen rückwärts krümmen. Auf dem vorletzten Umgänge zählt man gleichfalls 
t8 Rippen, auf dem nächstvorgehenden inneren Umgänge dagegen 20 Rippen, 

') Ith vtbe mich dnrth die Cntmachmic der K<-nctt>i.b mtl der Gruppe Cr-jti!r> Floruni zu»:immcn)i:.iij;cndrii 
HalUtüttcr Formen »cmnUäil. diese (iiuppc von Cttlitti iu trennen, mit welcher Gattung ich uie«etbe, nicht ohne brreit« raeine 
Bedenken au«j;c>.prix:hen 11 haben, in den <"ephal<i;K»dcn der Meditctranprmiiu prov>oti*cli vereinigt hatte Hier will ich der 
Entscheidung der Frage nicht vntgreifen. oh ec «ngc/clKi wäre, die Gruppe der Ceraiittj ,<'jiv!tli. welche mit der Gruppe de» 
C Ffo'iam zu verbinden «in durfte, mit einem l>e«nn leren G«mng<n.imen au.i.ueitbnen 
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Gegen die Externseite zu vcrschwächcn sich die Rippen, so dass eine vollkommene Unter- 
brechung der Sculptur auf dem Externthcüc stattfindet wie bei den spinipticaten Dinariten. 

Ctratites planiplicatus zeigt eine grosse morphologische Aehntichkeit mit dem aus den Olenck- 
schichten von Mcngiläch stammenden Ctratites .ViA-itiui,') welcher sich gleichfalls durch zahlreiche, 
langsam anwachsende Umgänge, einen weiten Nabel und spiniplicatc Sculptur auszeichnet. 

Während aber der einem viel tieferen Niveau angehörige Ceratitcs Xikitini typische Ceratitcn- 
Loben besitzt, zeigt Ceratiics planiplicatus die charakteristischen dolichophyllen Loben, welche die 
juvavischen Gattungen Haloriies, Juvavitcs, Sageuites, Distichites auszeichnen. 

Die in der Abbildung eingezeichneten Loben sind die beiden letzten Kammerwände, welche zwar 
die relativ am besten erhaltenen sind, aber doch auch durch Absplitteiung noch etwas gelitten haben. 

Der Externlobus ist nicht sichtbar. Der Externsattel ist höher als die beiden folgenden, an 
Grosse abnehmenden Lateralsättet. Die beiden Hilfssättel sind nur rudimentär entwickelt und stehen 
durch ihre geringe Entwicklung in grellem Gegensätze zu den langen, grossfingerigen Hauptsätteln. 
Genau die gleiche Erscheinung zeichnet die Mehrzahl der norischen und karnischen Trachyostraca der 
Hallstätter Kalke aus. 

Es konnte nun die Frage aufgeworfen werden, ob es thunlich ist, einen Ccratiten, welcher 
bereits vollständig das ammonitische Lobenstadium erreicht hat, noch als Ceratitcs zu bezeichnen, oder 
ob es nicht vielleicht angezeigt wäre, hier einen neuen Gattungsnamen einzuführen. Ich will mich aber 
bei diesem Anlasse nicht in die Discussion dieser systematischen Frage einlassen, sondern blos auf 
den analogen Fall bei Trachyccras hinweisen, welche Gattung in ihrer heutigen Begrenzung sowohl 
Formen mit ceratitischen als auch Formen mit ammonitischen I.obcn umfasst. Da Ctratites planipli- 
ittus seiner äusseren Gestalt nach einen sehr altcrthümlichcn, noch mit Ditiarites übereinstimmenden 
Habitus zeigt, so durfte man sich um so leichter dahin entscheiden, die Art wenigstens vorläufig noch 
bei Ctratites zu belassen. Es sind übrigens sowohl bei europaischen als auch bei indischen und ameri- 
kanischen Ccratiten bereits Falle bekannt, wo die Einkerbungen der Lobcnlinien sich hoch an den 
Seitenwänden der Sättel hinanzichen oder auch in die Sattclköpfe selbst einschneiden. 

Als eine mit Ctratites planiplicatus verwandte oder vergleichbare Art könnte sich vielleicht 
mit der Zeit der vorläufig noch sehr mangelhaft bekannte Amnionitis runcinnhis Oppcl 3 J von Shangra, 
ostlich von Puling, in Gnari-Khorsum (Tibet) herausstellen. Oppel erwähnt im Texte, dass sich auf 
den Flanken .niedere Erhöhungen- befinden, deren Form jedoch nur undeutlich ausgeprägt ist und 
deshalb bei der gegebenen Abbildung nicht berücksichtigt wurden. Die Lobenlinie zeigt bei grösserer 
Einfachheit der Details dieselbe Anlage wie bei Ctratites plantplicatus, lange schmale Hauptsättel und 
rudimentäre Hilfssättel. Besonders auffallend «r-cheint es. dass bei Amin, runänatus in gleicher 
Weise wie bei Ceratitcs planiplicatus der zweite Latcrallobus niedriger ist als der erste Auxiliarlobus. 

Ctratites planiplicatus liegt blos in dem einen zur Abbildung gebrachten Stücke vor, welcSes 
aus dem Thonschiefer von Okatsuhama, Monofugori, Provinz Kikuzen, stammt. 



Das abgebildete Fragment lässt auf dem F.xtcrnthcilc deutlich die durch eine mittlere Furche 
unterbrochene Sculptur erkennen, so dass über die Zugehörigkeit zur Gattung Arpadites wohl kein Zweifel 
bestehen kann. Eine, wie es scheint, nahestehende Art ist Arpadites Whitneyi Gabb aus der Trias 

') lloj.ixivio, L>!>rr einige irkti-ebe Trii.-AmmonUtn Je. nörtlliehrn Sihirien, Mim. i!e l'Acat). <te-> Sc. de St. IVtfrv 
bowv, VII S*rif. T XXXIV. I«*8. S. 6. T.»f. I. Kijf. ):. 13. 

•) Paliiont. MillhtiluiiRCn, IM. I. pa«. : 10. Tai. »4, Fig. 1. 

BfiliJiüf xot P.iUnntnlneic OcHrncif h-Unirani«. VII. 1. SJ 
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von Californien, welcher im gleichen Sinne geschwungene, glatte, sculpturloie Rippen besitzt. Eine spe- 
cifische Ucbcrcinstimmung ist aber nicht anzunehmen, da Arpadites Whitmyi zahlreichere, schmälere 
und schärfere Rippen trägt. 

So weit das vorliegende Fragment reicht, sind die Rippen durchaus ungespalten und kommen 
auch keine Einschicbungcn von Rippen vor. 

Die Sculptur erinnert an Ceratites japomem und Cetatites Ilnradai, und wäre es wohl denkbar, 
dass hier ein genetischer Zusammenhang existirt. 

Achnlich gestaltete Arpaditcn kommen auch in den norischeu Hallstätter Kalken des Salz- 
kammergutes vor. 

Das Fragment stammt von Inai, Minato. 



In einem gelben. Biotit führenden Sandstein aus dtm Sakawa-Bcckcn, wahrscheinlich von Kaisc- 
kiyama, drei Kilometer nordlich vom Städtchen von Sakawa (Provinz Tosa auf der Insel Shikoku) be- 
findet sich der Hohldruck eines Ammonitcn, nach welchem der abgebildete Kittabguss angefertigt wurde. 

Die Beschaffenheit des Extermheiles lässt sich an einer Stelle des Hohldruckes noch con- 
statiren. Man sieht deutlich, dass die Sculptur in der Mittellinie unterbrochen ist und dass der Hohl 
druck daselbst eine Art Kiel besitzt. Diesem Kiele muss auf dem Gehäuse eine furchenartige Rinne, 
wie bei Trachyccras oder Arßadiks entsprochen haben. 

In der That kommt in den Haiistatter Kalken des Salzkammergutes eine formenreiche Gruppe 
von Arpaditcn ') vor, welche dem vorliegenden japanischen Reste sehr nahestehende Typen umfasst. 

Das jchmalc hochmündige Gehäuse ist enge genabelt und mit kräftigen Sichctrippcn auf 
den Flanken bedeckt. Die schmal über die Nabelkante hinaufziehenden Rippen nehmen gegen aussen 
bis an den Flankenrand an Breite und Höhe zu. Von dieser Stelle an convergirt das Gehäuse von 
beiden Seiten und bildet den dachförmig geneigten, auf der Firste aber rinnenartig eingesenkten 
Extcrnthcil. Die Rippen wenden sich hier, gleichzeitig bedeutend an Breite und Höhe abnehmend, 
plötzlich schräge nach vorne, bis sie an der Mittclfurche knotenförmig enden. 

Thcilungen und Einschaltungen von Rippen kommen nicht selten ausserhalb des Nabclrandcs 
und unterhalb der starken sichelförmigen Beugung der Rippen vor. Manche dieser eingeschalteten 
Rippen weichen auch in der äusseren Region der Flanken noch durch ihre schmächtige Entwicklung 
von den Hauptrippen ab. 

Wie es scheint, kommen stellenweise auch Rippenspaltungen am Flankeurande vor. 

7 Arpadites Gottschel E. v. Mojslsovics. 

Taf II, Fig. 2. 

Das vorliegende Fragment lasst trotz der bedeutenden Deformation, welche es erlitten hat, 
die sehr nahe Verwandtschaft mit Arpadites americanus Mojs.'j erkennen. 

') Neben zahlreichen nucii unbocbnebtncn Arten gehöre» auch Arp. bxrcnaltts Hau. uod Arp. unlK^m Ulm. dieser 
Gruppe au. 

*> Atlunrbe Tii**fauntn, S. 14^, m dieve Form von Arpadites It'Mitucyi aK Track) cerat amtricanum getrennt wurde 
Ivb habe an der>clben Melle bemerkt, das» die juv»vi«ehen Trackyctm- Fotrucn sieb bedeutend von den medilerrancu unlcr- 
jtheiden und bevonderen Formenreihen anerböten. Im tweiteu Bande der ..Cephalopoden der llalUtattcr Schichten' werde ich 
Gelegenheit haben 111 ieigcu, das* die bisher tu Trachyeeras gesellten juvavi.chen Formen der gcnetltcucu Reihe der Oinaritiium 
angehören und mit ArfaJilei xunächoi xu«ammenhängen. Ob es rweckmixMcer «ein wird, dieselben ui.ler einen bewuderen Gattungs- 
namen von Arpaäittt tv. (rennen, will kb einteilen noch unentschieden U«e». Vorläufig aber wird ev sich empfehlen, die« 
Formen, denen auch die aruertkaui.then .Trachycrraten" xnxarccbnen tind, »H ArpaJiUt »u bezeichnen. 
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Ueber die Mittellinie des Extcrntheiles läuft die charakteristische Langsfurche, an welcher 
beiderseits die Kippen der Seitenflanken mit knotenförmigen Krhöhungcn enden, welche unter sich 
nicht scharf getrennt, sondern nach Ait eines geknoteten Längskiclcs verbunden sind. Bei Arpadites 
americanus sind nach der Gabb'schcn Abbildung an dieser Stelle bereits deutlich individualisirte 
Dornen vorhanden. 

Die Seitenflanken des japanischen Fragmentes stimmen im Sculptursystcm vollständig mit 
Arpadites americanus überein. Als unterscheidende Artmerkmale können angeführt werden die 
dichtere Bcrippung des Arpadites Gottsehei und das Auftreten von ungespalten über die Flanken 
dahinziehenden oder nächst den Nabclknotcn sich spaltenden Kippen. 

Bei Arpadites americanus spalten sich sammtliche von den Nabeldornen ausziehenden Rippen 
erst bei den in der Mitte der Flankenhöhe liegenden unteren Lateraldorncn und schieben sich blos 
in der vorderen Hälfte des letzten Umganges in der halben Seitenhöhe einige wenige (4) Secundär- 
rippen ein. Arpadites Gottsehei, welcher mit einer noch unbeschriebenen Art aus dem norischen 
rothen Hallstätter Marmor des Someraukogels bei Hallstatt eine grosse Aehnlichkeit besitzt, zeigt 
dagegen nur wenige, an den unteren Lateraldornen sich spaltende Rippen, so dass sieh die beiden 
Arten in dieser Beziehung ganz entgegengesetzt verhalten. An den oberen Latcraldornen findet 
weder bei Arpadites americanus noch bei Arpadites Gottsehei eine Rippentheilung statt. 

Arpadites Gottsehet liegt blos in dem abgebildeten, zu Inai, Minato gefundenen Fragmente vor. 



I8*j. Lylo<erat *t» «Irr Gruppe ,)(•■. Ljrttxtmt />ml>ri,tfum liot t - che . Nute» un the (icalo^y of Jap«, Sricnte. 
Vol. I. p. IM.. 

Der in natürlicher Grösse zur Abbildung gelangte Steinkern zeigt auf der linken Seite der 
Zeichnung einige den Externsattel und den ersten Laterallobus verdeckende Reste des abgebrochenen 
letzten oder Wohnkammer-Umganges. Diese bedeutenden Dimensionen stellen die voi liegende Art 
den grossen europäischen Gymnitcn an die Seite. 

Das langgestreckte und durch Zerrung deformirte Stück lasst nach seinen plastischen und 
Involutions- Verhältnissen sich am ehesten mit Gymnites Palmai aus dem oberen Muschelkalk der 
Mcditcrran-Provinz vergleichen. Der Steinkern erscheint völlig glatt, so dass angenommen werden 
darf, dass die -Schale, wie dies bei den gekammerten Umgangen von Gymnites die Regel ist, gtatt 
und faltenfrei war. 

Die ziemlich gut sichtbaren Loben haben zwar auch durch die Streckung gelitten und 
erscheinen verzerrt. Immerhin erkennt man aber bereits auf den ersten Blick, dass hier typische 
Gymniten-Loben vorliegen. 

Der Externlobus konnte nicht beobachtet werden. Der reich gegliederte Extcrnsattel ist, wie 
sicher constatirt werden kann, kürzer als der erste Lateralsattel. Der erste Seitenlobus zeichnet sich 
durch grosse Tiefe aus. 

Der charakteristische grosse Innenast, welcher den zweiten Lateralsattel der Gymnitcn aus- 
zeichnet und demselben häufig den Charakter eines tief zwcithcüig gespaltenen Sattels gibt, ist vor- 
handen, aber wie bei dem indischen Gymnites liatteni (Vgl. Stoliczka, Mem Geol. Surv. of India, 
Vol. V, pl. V, fig. 3) und dem europäischen Gymnites iuatltus tief an die Basis des zweiten Lateral- 
sattels herabgedrückt, so dass derselbe beinahe wie ein zum tief herabhängenden Suspensivlobus 
gehöriger Auxiliarsattet erscheint. Besonders bezeichnend für Gymnites IVatanaiei erscheinen mir die 
b-Hdcn aussergcwöhnlich breiten, durch einen von oben eingreifenden Einschnitt in zwei nahezu 
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symmetrische Hälften gethciltcn Auxüiarsättcl, welche in jeder der beiden Hälften wieder reichlich 
durch secundäre Einschnitte gegliedert erscheinen. Die Mehrzahl der bisher bekannten Gymniten 
zeichnet sich durch schmale, hohe Auxiharsattel aus. Bios bei dem etwas eigenartigen, aus den 
Zlarabachschichtcn des Salzkammergutcs stammenden Gymnites rughetus (Ccphalopoden der Hall- 
stätter Schichten, Bd. I, Taf. 27, Fig. 2) zeigen der zweite Latcralsattcl und die demselben folgenden 
Hilfssättcl einen ahnlichen, aber viel einfacheren Bau, wie die Auxiliarsättcl des Gymmtes WiUanahei. 
Das einzige vorliegende Exemplar stammt von Inai in Minato. 



Die ziemlich niedrige und gestreckte Muschel gehört nach den Verhältnissen ihrer Hcrippung 
in jene Abtheilung der Daonellen, welche ich die Gruppe der Daonella Itroteitsis genannt habe '). 

Der Buckel liegt etwas excentrisch, doch ist die Längcndift'crcnz des vorderen und hinteren 
Schlossrandes nicht »ehr erheblich. 

Die Radialfurchung der Klappen reicht beiderseits bis hatt an den Schlossrand. Die Zahl der 
Kurchen ist eine geringe, insbesonders auf dem vorderen und mittleren Klappentheile. während der 
hintere Klappentheil sich durch reichlichere Furchung auszeichnet. Die von den breiten Furchen 
begrenzten Rippen sind demzufolge breit und oben eben abgeflacht. 

Das Einschneiden von Sccundärfurchen findet in wechselnder Hohe statt und ist hauptsächlich 
auf den hinteren Klappentheil beschränkt, während dasselbe auf dem mittleren und vorderen Klappen- 
theile sich meistens auf eine einmalige Rippenspaltung beschränkt. 

Einer Hohe von it mm entspricht eine Länge von ^ram. wobei zu bemerken ist, dass die 
Muschel etwas schräg gegen rückwärts unten verlängert ist. 

Daonelta Kotoi kommt zusammen mit Daonella Sakavana in grauschwarzen und gelben 
feinkornigen Sandsteinen von Zohoin. 800 Meter nordwestlich von der Ostgrenze des Städtchens 
Sakawa vor. Sie scheint bedeutend seltener zu sein als ihre Begleiterin. 



Zusammen mit Daonella Kotot, findet sich eine zweite kleinere Daonella, welche gleichfalls 
der Gruppe der D. tiroUnsh zugerechnet werden muss. Dieselbe unterscheidet sich so wesentlich 
von Daonella Kotoi, dass ein besonderer Artname gerechtfertigt erscheint 

Die Anwachsrunzeln zeigen eine grössere Hohe der Muschel an, so dass auch in der Gestalt 
ein Unterschied bemerkbar ist. Namentlich unterscheidet aber die viel feinere und dichtere Bcrippung. 
welche durch das frühere und wiederholte Einsetzen von Sccundärfurchen, insbesonders auch auf dem 
mittleren Klappentheile bedingt wird, Daonella Sakawaua von der sie begleitenden Art. Im weiteren 
Gegensatze zu Daonella Kotoi scheinen namentlich auf dem hinteren Klappentheile secundäre 
Furchungen zu fehlen oder selten aufzutreten. 

Durch das mehrmalige Vorkommen von Secundarfurchungcn erhalt Daonella Sakarrana eine 
gewisse Aehnlichkeit mit den durch gebündelte Rippen ausgezeichneten Formen aus der Gruppe der 
Daonella Lommcli, welche in den arktischen Regionen durch mehrere Arten vertreten ist. 

Der Höhe von 11 mm entspricht die Länge von 15 mm. 

') Ucher Daonella und Halobia. Abhandlungen der k, k. gfoloj. Keichs.»n<ult, Bd VI!., p>g ;. 
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Eine bcmcrkcnswcrthc Achnlichkcit mit Daorulia Sakawana zeigt die von S alter unter der Be- 
zeichnung Monotis (Halobia) Lommclt in der Palaeontology of Niti, pl. 9, Fig. 1 abgebildete Daonrlla 
von Gunesgunga und vom Niti-Fass. Doch ist es nicht möglich, sich ein bestimmteres Urtheil über 
den Grad der Verwandtschaft zu bilden, ohne die Original- Exemplare selbst mit einander vergleichen 
zu können. 

U. Pseudomonotls ochotlca (Keyserl.) Teller. 

Tai. II, Ki|f. 6—8. 

11)48. AvieuU ochotics K e jr i erl i n u in v. Jl Iii <1 c » dor ff' ,.Rei<e in den äu»erxlcn Norden und Osten Sibiriens", 
St l'clci-baig. Band I, 1 faeil 1. |>, :j7, Taf. VI. Fig. 15-17. 

1881. Monolis talinarta Mi' Richmtiidiana Z itt el - Xiq m an o : l'eber da» Vorkommen von Triasbildungen im nnrd- 
liehen Japan. Jahrb. der jeu!. Kekbsjn>t.ilt. Wien, Band XXXI, paj;. 519—528. 

1886. PscudamvHotis otlwtica Teller, Felecypodcnlauna von \\>r<-b"j»n*k in Ontrihirien in: K. v. MojsUovic», Arkliiche 
Triasformen, Mem. de l'Aead. imper. de icienc. de St. FitendrourB VII. Serie, toine XXXIII, No. 6. pa«. 116. Taf. XVII 
Vif. 1 — 15 und Tal. XVIII, KU». 5 — 10. 

Bei Gelegenheit der Schilderung der Pelecypodenfauna von Werchojansk habe ich bereits 
darauf hingewiesen (loc cit. pag. 113), dass die von E. Naumann in den Triasablagerungcn Nord- 
Japans entdeckten Moootis-artigcn Bivalven so nahe mit Aricula ochotica Keys, übereinstimmen, 
dass sie indirect mit der sibirischen Art identificirt werden müssteu, wenn der Nachweis erbracht wäre, 
dass die rechten Klappen der japanischen Bivalve mit dem für die Gattung I'seudomonotit charakte- 
ristischen Byssusohr versehen sind. Diese Forderung ist nun erfüllt Unter einer grösseren Anzahl von 
Handstücken mit Abdrücken der genannten Bivalve, welche mir gegenwärtig von japanischen Locali- 
taten vorliegen, finden sich auch solche mit Fragmenten der rechten Klappen, und an diesen bietet 
sich Gelegenheit, das für die sibirische Art bezeichnende kleine Byssusohr deutlich zu beobachten. 
Besonders deutlich prägt sich dasselbe an einem Hohldruckc aus, nach dem das künstliche Positiv 
hergestellt wurde, das in Fig. 8 zur Abbildung gelangt. Umriss, Wölbung und Berippung der beiden 
Schalenhälften wurden in Fig. 6 und 7 nach den beiden einzigen zur Abbildung geeigneten Stücken 
zur Darstellung gebracht. Das Fehlen des Byssusohr« in dem der Fig. 6 zu Grunde liegenden Stücke, 
einer flach gewölbten rechten Klappe, ist auf den mangelhaften Erhaltungszustand zurückzuführen. 
Wie sehr das Stück im Ucbrigcn mit den Vorkommnissen von Werchojansk übereinstimmt, leuchtet 
wohl am besten bei einem Vergleiche dieser Abbildung mit Fig. 6 der Tafel XVII in der oben 
citirten Arbeit über die sibirischen Pseudomonotis- Arten ein. In dem für die linke Klappe zur Ab- 
bildung ausgewählten Stücke (Fig. ja) ist die für diese Schalenhälftc bezeichnende kräftige Aufwölbung 
besser erhalten, als bei den Stücken von Wcrchojansk. dieselbe konnte daher in Fig. jb auch in der 
Scheitelansicht vorgeführt werden. 

Von einer detailirten Beschreibung der japanischen Form kann hier wohl unter Hinwe»s auf 
die an rochrerwähnter Stelle gegebene ausführliche Schilderung der Art Umgang genommen werden. 

In Betreff des Erhaltungszustandes ist nur noch hinzuzufügen, dass die /'seudomonotis-Schalen 
an den japanischen Localitäten, nach den Handstücken zu schliessen, ganze Bänke erfüllen, also ge- 
wissermassen gesteinsbildend auftreten, in derselben Weise, wie dies an den anderen bisher bekannten 
Punkten des weiten paeifischen Verbreitungsgebietes dieser Art beobachtet wurde. Das Material der 
mir vorliegenden Stücke ist in frischem Zustande ein dunkel rauchgrauer, im Bruche späthig flimmernder 
Kalk, der zahlreiche kleine Bruchstücke eines lauchgrünen, an Pietra vcrd< erinnernden Gesteins um- 
schliesst. Sehr häufig beobachtet man Einsprenglinge von Schwefelkies. Durch Verwitterung und 
Auslaugung und unter gleichzeitiger Umwandlung der eingesprengten Kiese in Limonit geht das 
Gestein zunächst in ein feinkörniges, tuffähnliches Gebilde und schliesslich in eine rostbraune. lockere 
Wackc über, die nur mehr aus Steinkernen der Psrudomono/is- Schalen aufgebaut zu sein scheint In 
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diesen umgewandelten Gesteinspartien, die sich hie und da haarscharf gegen das frische Gestein ab- 
grenzen, sind einzelne Schalenabdrücke am leichtesten zu isolircn. F. Telkr, 

Fundorte. Die sammtlichen zur Untersuchung eingesendeten Stücke stammen aus dem 
Sakawa-Beckcn auf Shikoku (Sudjapan), und zwar von: i. Inotani, Kochigatani (nach Dr. Naumann'; 
freundlicher Mittheilung ist Kochigatani ein kleines Seitenthal des das Becken von Süd nach Nord 
durchströmenden Yanasegawa ; es liegt auf der Westseite dieses Flusses, kaum 2 Kilometer nordwest- 
westlich von Sakawa... 2. Otogawa, Igamoridani .Otogawa liegt etwas nördlich von Kochigatani). 
3. Otogawa, Igamoridani, Kawachigadani. 4. Sakuradani, Kochigatani (Sakuradani liegt im oberen 
Theile einer von Süd nach Nord ziehenden Thalrinne, circa 400 Meter südlich von Inotani. Hier finden 
sich anstehende Schichten; die Proben von Inotani sind herabgerolltcn Blocken entnommen). 5. Kochi- 
nodani, Nouchinootogawa. 6 Zohoin, 800 Meter nordostostlich von der Ostgrenze des Städtchens 
Sakawa. aus den Schichten mit Ihiomlln Saktnoana. 

Pecten spec. indet. 

Inf II. t- 

Zusammen mit den Puuduiiwnotis Schalen findet sich an einem von Kochigatani, Inotani bei 
Sakawa herrührenden Handstück der Abdruck eines Pectiniden, der zwar vorläufig keine nähere Be- 
stimmung zulässt, aber bei der Seltenheit von charakterisieren Fossilresten innerhatb der IHeudo- 
mvrio/ts-h&nke hier nicht übersehen werden soll. 

Es liegt nur eine Schalenhälfte vor, die in Fig. ^ nach einem kunstlichen Positiv gezeichnet 
wurde. Dieselbe ist hoch gewölbt, gegen die Ohren kantig abgesetzt. Die Oberfläche ist mit 30 bis 
J5 gleichartigen Kippen verziert, zwischen welche sich, allerdings nicht völlig regelmässig, je eine 
feine Zwischenrippe einschaltet. Ein spitzdrcicckigcs Feld, eine Art hinterer Flügel, entbehrt der 
radialen Berippung, lasst dagegen deutlich eine feine concentrische Anwachsstreifung hervortreten, 
die in dem übrigen Theil der Schalenoberfläche nur sehr schwach ausgeprägt ist. Die Ohren sind auf- 
fallend gross und vollkommen symmetrisch entwickelt. Sie tragen ausserordentlich zarte, dicht gedrängt 
stehende, concentrische Anwachslinien, welche durch ihren S- form ig geschwungenen Verlauf in dem 
einen der beiden Flügel die Orientirung der Schale ermöglichen. 

Der Schlossrand ist durch eine leistenförmige Verdickung am oberen Rande der Flügel schärfer 
markirt. Auffallend ist die grosse Flugelbreite, die nur wenig hinter dem yucrdurchnicsscr der Schale 
zurücksteht. 

Die Symmetrie des Bildes dieser Schale wird nur durch das Vorhandensein des oben erwähnten 
rippenfreien Feldes unterhalb des hinteren Ohres gestört. Dieser Umstand lässt es mir aber doch 
einigermassen gewagt erscheinen, den Schalcnrcst schlechtweg als Pd fin zu bezeichnen. Leider ge- 
stattet das mir vorliegende Material nicht, die sich hier darbietende Frage mit einiger Aussicht auf 
Erfolg zu erwägen. F. Tfllcr. 

Ergebnisse. 

Auf der synchronistischen Tabelle der arktisch-paeifischen Triasprovinz, welche ich vor einigen 
Jahren publicirt habe.'i wurden die japanischen Triasschichtcn auf Grund des Auftretens der Pstudo- 
manolis ochohea und des angeblichen Vorkommens von Halobien in die norische Stufe eingereiht. 
Hicbei war nicht so sehr di-s Psiudutnonotis bestimmend, deren Niveau nur wegen der anscheinenden, 

') Arklrvhe Tris»f atmen, S. !$J. 
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aber noch nicht sicher nachgewiesenen Vergesellschaftung der Pscudomoiudts utbcircularis (nach 
Teile r= /'s. ochotied) mit norischen Cephalopodcn in der Trias von Nevada und Californicn als norisch 
vermuthet werden konnte, als vielmehr die Angabe des gleichzeitigen Vorkommens von Halobien. 

Da die angeblichen Halobien sich aber als echte und unzweifelhafte Daonellen heraus- 
gestellt haben, so wird der obigen Schlussfolgcrung die wesentlichste Grundlage entzogen 

Trotzdem dies aber der Fall ist, führt die in der vorliegenden kleinen Arbeit niedergelegte 
Untersuchung der Ammonitiden dennoch wieder zu dem Ergebnisse, dass die japanischen Triasschichten, 
soweit dieselben heute auf paläontologischer Grundlage beurtheilt werden können, mit der nord- 
amerikanischen Star Peak-Gruppc gleichaltcrig sein dürften und ebenso wie diese alsein homotaxes 
Aequivalent der norischen Stufe zu betrachten sind. 

Eis ist bei den Artbeschreibungen auf die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen hingewiesen 
worden, welche insbesondere 

( rralifa japonietm. 
Ctralitts Haradai und 
Arfaditcs Gott sc In i 

mit nordamerikauischen Formen aufweisen. Man katin schon heute die Veimuthung aussprechen, dass 
sich mit der Zeit, wenn erst die Formen von Californicn und Nevada einerseits und Japan anderer- 
seits besser bekannt sein werden, sich eine noch vi« l grössere Ucbereinstimmung herausstellen wird. 

Ein für die arktisch-paeifische Triasprovinz neuer Typus ist Gymnitts, welcher durch eine sehr 
bedeutende Dimensionen erreichende Art, 

G\ mniifs Walanabri. 

vertreten ist. Da sich die Gymniten sowohl im Muschelkalk als auch in der norischen Stufe finden, so 
ergibt sich aus dem Vorkommen dieser, auch aus der indischen Trias bekannten Gattung kein weiterer 
Anhaltspunkt für die Altersbestimmung. Doch ist es immerhin bemerkenswerth. dass die eigentüm- 
liche Loben-Entwickclung des GymniUs Waltinabd gerade bei der einzigen bisher aus der norischen 
Stufe (Zlambach-Schichten) der juvavischen Provinz bekannten Art, Gymntlts ntgitxtus, in allerdings 
viel einfacheren Verhältnissen wieder zu finden ist. 

Der palaontologisch interessanteste Typus der hier beschriebenen Ammonitiden ist wohl 

Ctra/Ucs phxnipiunius, 

welcher bei sehr einfacher, mit jener der arktischen Dinaritcn noch übereinstimmender Sculptur bereits 
wohl ausgebildete Ammoniten-Loben besitzt und durch diese weit vorgeschrittene Entwicklung gleich- 
falls auf einen jüngeren Zeitabschnitt als die Zeit der Muschelkalkstufe verweist. 

Der bereits in der ersten Arbeit über die arktischen Triasfaunen betonte faunistischc Zu- 
sammenhang zwischen der arktisch-pacifischcn und der juvavischen Triasprovinz findet auch in der 
kleinen Fauna von Japan wieder seinen Ausdruck. Ausser den in die Gruppe der Giininati und Obsoleti 
gehörigen Ceratiten sind insbesondere die Arpaditen in dieser Richtung beweiskraftig. indem sich 
jeder der hier beschriebenen Arpadites-Vottata nahestehende oder sehr analoge Formen aus den 
norischen Haiistatter Kalken gegenüberstellen lassen. Es soll an dieser Stelle auch noch bemerkt 
werden, dass sich durch den ganzen Complcx der Hallstättcr Kalke Ceratiten und Arpaditen mit sehr 
einfachen, echt ceratitischen Loben hindurchziehen. Die altertümlichen Charakteie der Loben und 
der Sculptur scheinen bei vielen pacifischen Typen aus der Familie der Ceratitiden viel länger per- 
sistirt zu haben, als dies bei den mediterranen Ceratitiden der Fall war. 

Es bleibt noch die Altcrsfragc der Psetidomono/isKa.\kc und der Daonellcn-Schichtcn zu be- 
sprechen. Was zunächst die Beziehungen dieser Schichten zu einander anlangt, so sind die beiden 
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Ablagerungen, da sich auf einem der Haudstücke der Üaonellen-Schichten auch unzweifelhafte Schalen- 
stuckc der Psiudotnonotts befinden, wohl als glcichattcrigc, blos facicll verschiedene Bildungen zu be- 
trachten. Sobald es daher gelingt, die genauere Altersbestimmung für eine derselben auszuführen, so 
wird damit auch das Alter der anderen festgestellt. 

Es ist zu bedauern, das» der einzige aus dem Sakawa-Becken vorliegende Ammonit Ar/>a- 
äitfs Sakauwiiis, welcher ebenso wie die Ammoniten von Rikuzen auf die nonschc Stufe verweist, 
für die Altersbestimmung der Daoncllen- und Pscudmnonotis- Schichten nicht direet verwerthbar 
ist, da über das Verhältnis seines Fundortes zu den fraglichen Pelccypoden-Schichten nichts bekannt 
ist. Bei der Achnlichkeit der petrographischen Zusammensetzung') des Daoncllen- und des Ammoniten - 
Gesteins ist es allerdings sehr wahrscheinlich, dass beide einem und demselben Horizonte angehören. 

Auch aus dem Norden Japans, von wo die Pscudomono/is-Schichten zuerst durch Naumann's 
Entdeckung bekannt wurden, liegen keine sicheren Angaben über das Verhältnis* der Ammoniten- 
Schiefer zu den Pst-udoMono/is-K.aii'iien vor. 

Doch kann man hier immerhin annehmen, dass eine bedeutende AltcrsdifTerenz nicht wahr- 
scheinlich ist. Es spricht hiefür die durch die vorliegende Untersuchung ei brachte Bestätigung der 
ursprünglichen Annahme Naumann's, das* die von Brauns als jurassisch gedeuteten Ammoniten- 
Schiefer für die Trias zu rcelamiren seien, da dieselben auf Grund der I-agerungsverhältnisse annähernd 
mit den Banken der Pstudomotwiis ochotica parallelisirt werden müssten. 

Auch in Nordamerika, in Südamerika und in Neuseeland scheint Psaidomonotis txhotica stets 
in Begleitung norischer Typen aufzutreten. Es liegt sonach umsoweniger ein Grund vor, anzunehmen, 
dass die japanischen Psendauirmo/is-Scbichtcn nicht auch der norischen Stufe angehören, aU die 
japanischen Ammonitcn-Schichtcn, wie gezeigt wurde, gleichfalls als der norischen Stufe homotax zu 
betrachten sind. 



l i Herr v. Jnhn, uelibet <3ie KrcundlH'hkejt hittc. eine |»e1rngTaphi<che t.'nter*uchunK dieser (ie*teinc vnriuneHmen, 
iheilte roir mit. dass bei.it «ir-tcinc. lM<>litfüljrrt>ilc S,m,l»n ine, «In- jilrtclir /u^ammen^ctiiini; neigen un>l Weis in .Im Kwn- 
Etu'^r ililTeriien. TM* Ammoniten.trevuin i*t ein j;ri>!>ki'imiser Sambtein, nüliretvl -la» DaonelleivGe-teio nu» fein|;e«hläir.m:oni 
Material be.tetit. 
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l'+ratittu japoitirtta E. t. Mojslsottn. S. i, ,u,t>\. 
Kit; I. liurtli Uruck Kvtrvvlit» \V.i)iui.:.ii.iiur-lvn:ii/ kr, Mi-inl,<iu, roh den eiiiire'eiciinrtec legten K ammenche idt-mindeo. Au» 

Mrbldn^t-'Tn Kalkiteine von Our: i > 'litüij^rn, Krkllietll htn I:n; 

Fig. J. Verdrttekte« FMgrnent mir c-ii.r-rn Theile der F.\i< iiiv,-.i<: .q> »tdiiefrigem Kjlts-.rtn vim In«. Mioato. 

Orutitea lluratlni K. r. Ho^Umlr». 7 (ii>qi. 

Fig J- Hurcli Dmr.k del*<trnwle< W^hrik.-immcr-rAcinrd-ir, Sttnnlicrn tiiij;t;.reichnt;ter letzter I.nrieohme. Au* dem «chiefengen 
Kalk-tcnt von Inai, Minair.. 



Avpaiittr* Su/.utratiUK t. t. HojftlaOTlc». S in 1173,1. 
Fl«. 5- Kilt.iH'U" oaek ctocin H<>Mdrutk *«< ücll-em iMiin dt* >>,ik:i**-B<jeketu. »abucliemlicta »o» K»i»ekiy»ma tiet Sakavra. 



ArpailittH j. iml. s. <, ,170. 
Fig. 4. Geatreckte* Fragment aui Jon icktefcrigeb Kalkstein v»ti Inai Miuato 



Figuren sind in natürlicher Grösse ohne Anwendung dea Spiegel», dirett auf den Stein geteiebnet. 




M.von Mojsisoviis, Japnnis« hp IHaatfbssfltelL 
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